
Gefeiert
Fokus

Herbst 2025

BirsMagazin
 Im Verein
Pétanque Club Dornach

 Zu Fuss
Von Muttenz über die Schönmatt  
nach Arlesheim

 Porträt
Gelgia Caduff, Sängerin  
im Grenzbereich



3/2025 BirsM
agazin 9

FOKUS 
Q

Am
 Tag nach der bejubelten Prem

iere sag-
te Franky kurz vor seinem

 Auftritt: «Ich 
kann m

einen Text nicht sagen. Heute geht 
es nicht.» Regisseur Rowan Blockey funkte 
den Techniker an: «W

ir überspringen eine 
Lichteinstellung.» Und hopp ging das Stück 
ohne Franky weiter. «W

ir haben gem
ein-

sam
 geschaut, wie wir m

it der Situation 
um

gehen und ob es vielleicht doch noch 
einen W

eg auf die Bühne für ihn gibt.» Als 
Co-Pilot hat Franky eine wichtige Rolle im

 
Stück «Gruppenfoto», das am

 5., 6. und 7. 
Juni im

 Theater Dornach aufgeführt wur-
de. Zudem

 erzählt er am
 Lagerfeuer, wie 

seine Grossm
utter ihn aus dem

 brennen-
den Haus in Kam

erun gerettet hat. 

Franky kam
 dann zwar auf die Bühne, 

schaffte es aber nicht, seine Geschichte zu 
erzählen. Rowan sprang ein, sprach Fran-
kys Text auf Französisch und Andreas über-
setzte diesen wie vorgesehen. «Das Publi-
kum

 hat nicht gem
erkt, dass wir auf der 

Bühne im
provisiert haben. Auch Andreas 

konnte sich auf die neue Situation einlas-
sen, dass jem

and anders ihm
 den Text vor-

sagte. W
eil wir während des Probens ge-

übt haben, wie wir bei einer Panne ruhig 
bleiben können, konnten alle auf der Büh-
ne dam

it um
gehen. W

ir haben ein Gerüst 
gebaut, das ziem

lich viel zulässt an M
ög-

lichkeiten des Scheiterns», erklärt Rowan. 
Regieassistent und Schauspieler Julian  

�
QText: Claudia Kocher, Fotos: Christian Jaeggi

Auf der Bühne feiern:
ein Feuerwerk an Em

otionen
Im

 Stück «Gruppenfoto» suchen zwölf M
enschen der inklusiven Theaterwerkstatt 

Sonnhalde Gem
pen den Ausbruch aus dem

 Alltag. Sie überleben einen Absturz,  
teilen sich ihre Gedanken am

 Lagerfeuer und feiern das Leben. Ein Bericht über  
Ausprobieren m

it der M
öglichkeit des Scheiterns.

Voneschen ergänzt: «M
enschen im

 Autis-
m

us-Spektrum
 können sehr M

ühe haben 
m

it schnellen W
echseln. Daher ist es so be-

m
erkenswert, dass wir kleine Störungen 

m
ehrm

als gut um
schiffen konnten.»

Reagieren auf Unvorhergesehenes
Einige Tage nach den Aufführungen sitzen 
Rowan und Julian beim

 Kaffee und lassen 
die intensive Zeit des vergangenen Jahrs 
und insbesondere der Aufführungen Revue 
passieren. «Bei der Prem

iere, als Dam
ian 

Shauna fragte: W
illst du eine Um

arm
ung? 

und sie sagte Nein anstelle Ja. W
ie alle  

irritiert waren, besonders er. Und wie er 
nochm

als fragte und Shauna nochm
als 

verneinte. W
ie sie dann aber beim

 dritten 
M

al endlich m
it Ja antwortete und das 

Stück seinen weiteren Lauf nahm
.» Sie  

lachen. «Das war, weil sie sich geärgert hat-
te, dass er vorher seinen Text nicht richtig 
zitiert hatte.»

Es war ein intensives Probejahr. Der Ab-
schluss m

it den Aufführungen ein Feuer-
werk an Em

otionen. Alle drei Vorführun-
gen waren fast ausverkauft. Rowan spürte 
während dieses Jahrs oft den Im

puls, zu 
feiern. «W

ir versuchten zu verm
itteln, dass 

im
 Theater das Unvorhergesehene Teil des 

kreativen Prozesses ist. Dazu gehört, dass 
eine Probe auch m

al eine halbe Stunde spä-
ter anfängt, weil die Technik noch nicht so 
weit ist. Durch diese Herausforderungen 
sind einige aus sich herausgewachsen. 
Denn im

 Alltag der Teilnehm
enden ist alles 

sehr genau getaktet, was ihnen auch Si-
cherheit und Halt gibt.»

Vertrautes Um
feld

Julian arbeitet in der Sonnhalde Gem
pen 

als M
asseur und Therapeut. Ein Brotjob, 

denn das Leben als freischaffender Schau-
spieler ist nicht einfach. Die Sonnhalde 
Gem

pen ist eine soziale Einrichtung, in der 
M

enschen m
it besonderen W

ahrnehm
ungs-

fähigkeiten begleitet werden, besonders 
aus dem

 Spektrum
 Autism

us. Sie bietet für 
Kinder und Jugendliche eine Tagessonder-
schule sowie Internatsplätze und für Er-
wachsene W

ohn-, Ausbildungsplätze sowie 
Tagesstätten an. Als die Idee eines Theater-
stücks aufkam

, fragte M
arta Rutkowska, 

Geschäftsleitung Erwachsene, Julian an, ob  
er die künstlerische Leitung übernehm

en 
würde. Es schien ihm

 zu gross. «Ich wusste 
nicht, ob ich genügend Geduld dafür auf-
bringen würde.» So fragte er seinen Schau-
spielkollegen Rowan.

Rowan Blockey sagte zu. Er hatte sieben 
Jahre in der Sonnhalde gearbeitet, sich 
dann entschlossen, nur noch künstlerisch 
tätig zu sein. Kaum

 hatte er die Institution 
verlassen, kam

 die Anfrage. «Es ist schon 
sehr speziell, auch weil m

eine Halbschwes-
ter in der Sonnhalde ist und ich noch an-
dere Leute bereits von m

einer dortigen Ar-
beit her kannte. Ich wollte von Anfang an 
ein wirk liches Projekt daraus m

achen m
it 

einer Aufführung.» Er kontaktierte das Neue 
Theater in Dornach, wo er 2022 im

 Rahm
en 

seines Schauspiel-Studium
s die M

aster-
arbeit gem

acht hatte. Zufälligerwei se sah 
er auf der M

entorats- und Coachingplatt-
form

 «DoubleTheater» von M
igros Kultur-

prozent Dam
ian Bright als M

entor ausge-

Kapitän HopHop alias verrückter Elon M
usk  

lässt es rocken im
 Theater Dornach.

«Ihre Freude, dass sie  
spielen und euphorisch sein können, 

das will m
an doch sehen.»

Julian Voneschen
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schrieben. Dam
ian hat Trisom

ie 21 und ar- 
beitet seit vielen Jahren als Schauspieler und 
Theaterassistent. «Das war eine einm

alige 
M

öglichkeit, m
it jem

andem
 zusam

m
en zu-

arbeiten, der Erfahrung hat.» Dam
ian kam

 
zweim

al pro M
onat von Uzwil zu den Proben, 

ab den Endproben war er jeden Tag dabei. 

Dam
ian wollte den ganzen Prozess von na-

hem
 begleiten und so kam

 es, dass Rowan 
m

it ihm
 sogar eine Rolle als Schauspieler 

im
 Stück entwickelte. «Ich brenne, ich bren-

ne, ich brenne fürs Theater», skandiert 
Dam

ian am
 Lagerfeuer. Und konfrontiert 

das Publikum
 m

it dem
 Satz: «Leute wie ich 

werden heute gar nicht m
ehr geboren.» Es 

folgt ein M
om

ent des betretenen Schwei-
gens, bevor das Publikum

 applaudiert.

«Es wird was Grosses»
M

arta Rutkowska erinnert sich an die An-
fänge im

 M
ai 2024: Als attraktiver Betrieb 

wollte m
an etwas Neues anbieten. Aus vie-

len Ideen entschieden sie sich für das Pilot-
projekt m

it dem
 Theater. «W

ir dachten an-
fänglich, wir m

achen ein kleines Stück. Ein 
Theater in dieser Grösse war Neuland für 
uns, wir wussten nicht, was uns erwartet. 
W

ir fanden zwei Personen aus den W
erk-

stätten der Sonnhalde, die m
it 20 – 30 Pro-

zent m
ithalfen.» Doch diese Leute fehlten 

dann beim
 regulären Tagesablauf. Erst 

nachdem
 sie Rowan als künstlerische Lei-

tung gefunden hatten, m
erkten sie: «Jetzt 

wird es gross. W
ir öffnen es nach aussen, 

es bleibt nicht unter den Angehörigen und 
M

itarbeitenden der Sonnhalde. Es wird ein 

externes Publikum
 geben. Dann stiegen 

die Ansprüche. W
ir brauchten nicht nur den 

künst lerischen Ansatz. Zentral war auch die 
Agogik.»

Es war für M
ichèl Ram

thun, Team
leiter der 

Tagesstätten Sonnhalde, nicht schwierig, 
Interessierte fürs Theaterstück zu finden. 
Aber das Setting aus Fachpersonen aufzu-
bauen, das der Theatergruppe Unterstüt-
zung bot, war herausfordernd. «In den Pro-
ben m

erkten wir, dass jede Person andere 
Orientierung braucht, um

 seine oder ihre 

Rolle ausfüllen zu können. So hat jem
and 

kein Problem
 m

it räum
licher Orientierung 

und m
an kann ihr sagen: Von hier kom

m
st 

du auf die Bühne. Da ist die erste Position, 
da die zweite, da die dritte. Eine andere Per-
son kann das nicht. So m

ussten wir m
it ver-

schiedenen M
öglichkeiten die Laufwege 

m
arkieren.»

M
arta Rutkowska wollte niem

anden aus-
schliessen, dennoch gab es zwei Kriterien. 
Die Personen m

ussten an zwei Vorm
it-

tagen pro W
oche zu den Proben kom

m
en. 

Und niem
and von ihnen konnte an diesen 

beiden Vorm
ittagen eine Eins-zu-Eins-Be-

treuung in Anspruch nehm
en. So kristalli-

sierten sich zwölf Teilnehm
ende heraus. 

«M
it jem

andem
 haben wir gem

erkt, dass 

es schwierig wird und wir ihm
 wahrschein-

lich absagen m
üssen. Aber das Team

, das 
die Gruppe begleitet hat, wollte ihm

 die 
Chance geben. Er ist bis heute da. Sie haben 
nicht aufgegeben.»

Nötig war, so M
ichèl Ram

thun, den Druck 
rauszunehm

en. Verschiedene Teilnehm
en-

de kam
en an ihre Belastungsgrenzen m

it 
der Kom

bination des Arbeitsalltags und 
den Theaterproben. Es gab viel zu struktu-
rieren. «Die Leute kam

en aus zwei oder drei 
verschiedenen Arbeitsstätten. In der letz-
ten Phase m

ussten sie nicht m
ehr in ihre 

W
erkstatt, sondern konnten sich ganz aufs 

Theater fokussieren.»

Die einprägsam
en Busfahrten

Dank des finanzierten Coachings konnte 
sich Rowan m

it Dam
ian nach Graubünden 

zurückziehen und das Stück schreiben. «Als 
ich vor neun Jahren anfing, in der Sonnhal-
de zu arbeiten, fuhr ich jeweils m

it dem
 

8-Uhr-Ortsbus von Dornach nach Gem
pen. 

Da sassen alle drin. Diese Busfahrten wa-
ren so lustig und berührend. Es wurde ge-
witzelt und geblödelt. Die Fahrten hatten 
eine ganz eigene Atm

osphäre – offen, ver-
spielt, lebendig. Als ich zu Beginn m

it den 
Teilnehm

enden kleine Schreibwerkstätten 
gem

acht habe, fragte ich sie: W
as m

achst 
du am

 liebsten? Oder: W
as sind deine Qua-

litäten? Tim
 m

alte W
olken. Ein anderer 

m
alte einen Flughafen. Franky wollte im

-
m

er gerne Bus fahren. So kam
en m

ir diese 
verrückten Busfahrten wieder in den Sinn.»

Diese wurden geprobt: Der Bus fährt an ein 
Konzert des Schlagersängers M

ichael Holm
. 

Aber es gerät im
m

er etwas dazwischen 
und am

 Schluss schaffen sie es nicht ans 
Konzert. Dafür verwandelt sich Alexander 
in den Sänger. «Es war abstruse Im

provisa-
tion, aber genial und die Stim

m
ung war 

total gut. Irgendwann kam
 der Gedanke: 

W
ir m

üs sen weiter weg. Klar, m
it dem

 
Flugzeug! M

it Stefan als Pilot. Und wo ge-
hen wir hin? In die W

üste. Nach Dubai. Tat-
sächlich gib es einen Flug von Basel nach 

«Perfektes Theater würde ja ganz 
viele Leute ausschliessen.  

W
ir aber wollten alle integrieren.»

Sim
on Fischer

Dubai.» Und so fliegt die Gruppe los, lässt 
die Sonnhalde und den Alltag hinter sich.

W
ährend der Im

provisationen gab es im
m

er 
wieder M

om
ente der Stille. Dies fühlte sich 

für Rowan an, wie um
 ein Feuer zu sitzen. 

Er hatte für die Proben ein Buch m
it M

är-
chen der griechischen M

ythologie dabei 
und las in den Pausen daraus vor. So kam

en 
sie auf Ikarus, der zu hoch hinaus wollte 
und dem

 deswegen die Flügel aus W
achs 

verbrannten. «Das Lagerfeuer ist seit Be-
ginn der M

enschheit ein Ort, an dem
 m

an 
zusam

m
enfindet. Aus dem

 Feuer entsteht 
etwas Neues, wie Phönix aus der Asche. 
W

ie auch aus jeder Krise etwas Neues ent-
steht.»

Endlich alle an Bord
Zusätzliches Personal m

usste organisiert 
werden. Nebst Julian Voneschen kam

 Robert 
Vilim

 als Schauspielcoach dazu. «Das war 
ein M

atch, denn nun konnte ich m
ich auf 

die Regie konzentrieren», so Rowan. Und 
dann noch dieser Glücksfall: Verena Härdi 
löste ihren Theaterfundus im

 W
alzwerk auf 

und schenkte Rowan eine grosse Auswahl 
an Kostüm

en. «Dass so etwas geschieht, 
ist einfach wunderschön und gehört zu 
diesem

 Theaterspirit, wenn m
an m

it ganz 
offenen Antennen herum

läuft.»

Von der Sonnhalde assistierten die M
itar-

beitenden der Tagesstätten sowie der Fach-
stelle für Unterstützte Kom

m
unikation. 

Zuerst wurde in den Räum
en der Grund-

schule geprobt, aber da der Raum
 eigent-

lich vergeben war, m
ussten sie ins Feuer-

wehrm
agazin von Gem

pen ausweichen. 
Erst spät kam

en sie zum
 Proben nach Dor-

nach. Hier brauchte es den Einsatz des 
Sonnhalde-Personals, die Schauspielenden 
hin- und herzufahren.

Einen M
onat vor der Prem

iere war noch 
vieles im

 Prozess. Es gab offene Fragen und 
Abstim

m
ungen. Die Produktionsleitung der 

Sonnhalde war beunruhigt. Rowan: «Die 
grösste Herausforderung war, ihnen zu  
erklären, dass es gut kom

m
t. Ich hatte  

Vertrauen und m
usste das verm

itteln. Ich 
sagte ihnen: W

ir schaffen das, die Leute 
m

achen es gut. W
ir sagten uns im

m
er: W

ir 

Flugbegleiterin Frau Geiss spricht den Überlebenden des Flugzeugabsturzes neuen M
ut zu.

«Ich brenne, ich brenne,  
ich brenne fürs Theater.»

Dam
ian Bright
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dürfen auch scheitern. Scheitern ist für uns 
alle Teil des Lebens, wir dürfen scheitern. 
W

as wir geschaffen haben ist ein Um
feld 

des Vertrauens, wo jeder sein Potenzial 
entfalten konnte.»

Versteckte M
enschen

Für Julian sind die M
enschen m

it ihren Be-
einträchtigungen wenig sichtbar. «Sie leben 
und arbeiten in der Sonnhalde Gem

pen, 
oberhalb des Dorfes. Es ist wunderschön 
dort.» Er staunte, wie das Vertrauen der 
Teilnehm

enden wuchs während des Thea-
terprojekts. «Ihre Freude, dass sie spielen 
und euphorisch sein können, das will m

an 
doch sehen. Diese interessanten, neugieri-
gen M

enschen m
it ihren Lebensgeschich-

ten und ihrer W
ahnsinnspräsenz. Das hat 

m
ich sehr berührt. Sie registrieren alles, 

auch das zwischen den Zeilen. Sie haben 
ein unglaublich gutes Gespür, was andere 
brauchen, was die Gruppe braucht. Oder 
was es eben nicht braucht. Dann fangen 
sie an zu schreien oder werden hässig.»

Julian ist wahnsinnig dankbar, konnte er als 
Regieassistent dabei sein. Seine Aufgabe 
war es, die Schauspielenden auf der Bühne 
zu unterstützen. Sie zu führen. Jem

anden 
hinzusetzen. Den vergessenen Text zu flüs-
tern. Hätte jem

and einen epileptischen  
Anfall während der Aufführung, hätte er 
dreim

al in die zentrale Kam
era gewinkt 

und das Sanitätsteam
 hinter der Bühne 

wäre sofort dagewesen. Anfangs hatte er 
Krisen. «Ich dachte: W

ie halte ich das aus, 
dass sich alle jedes M

al anders bewegen 
und jeder sagt etwas im

m
er grad dann, 

wenn er es für richtig hält? Der eine ver-
schwindet für eine Stunde auf der Toilette 
und m

an fragt sich: W
o bleibt er nur? Aber 

dann wurden diese Toilettengänge im
m

er 
wie kürzer. Vielleicht war das Interesse am

 
Stück plötzlich geweckt.»

Nervosität im
 Griff

Die 34-jährige Selina kann sich sehr gut 
Texte m

erken. «Ich schaue ein paar M
al auf 

den Zettel und etwas m
acht in m

einem
 

Kopf klick und es ist gespeichert. Ich be-
ruhige m

ich, wenn ich auf der Bühne stehe. 
Es m

acht m
ir nichts, vor vielen Leuten zu 

spielen. Das Stück gefällt m
ir sehr. Ich 

m
öchte gerne weiterspielen.»

Alexander, 27, hat seit er klein ist gesungen 
und Gitarre gespielt. «Ich kann gut tanzen, 
fast wie M

ichael Jackson. Ich kann gut 
schauspielern und gut Texte auswendig 
lernen und speichern. Eine laute Stim

m
e 

habe ich auch. Das ist wichtig für die  
Bühne.» Am

 besten gefällt ihm
, dass er  

die Hauptperson spielt, ein verrückter Elon 
M

usk, der ins W
eltall will und die Gruppe 

dadurch in Gefahr bringt. Er freut sich,  
dass er m

it seinem
 Gesang die Leute auf-

m
untert. Nach den Aufführungen m

ischt 
er sich unters Publikum

 und fragt, wer ein 
Selfie m

it ihm
 m

öchte.

Andreas erzählt, dass viele Ideen der Schau-
spielenden ins Stück geflossen sind, es also 
ein sehr persönliches Stück sei. Nur er habe 
M

ühe gehabt, etwas Persönliches beizu-
steuern. Der 27-Jährige m

ag die Erfah rung, 
etwas durchs Schauspiel zu erzählen und 
in eine Rolle zu schlüpfen. Obwohl er nicht 
wisse, ob er weiterhin Theater spielen 
m

öch te. Nervös sei er, wenn er Sätze ver-
gesse. Aber grundsätzlich bereitet ihm

 Aus-
wendiglernen kein Problem

. W
ie auch  

M
aria, die m

it 22 Jahren die Stewardess 
spielte und die sich wünscht, auch nach 
diesem

 Stück weiterzuspielen. «Das wäre 
schon cool.»

Steile Lernkurve
Für das Team

 der Sonnhalde Gem
pen war 

das Jahr reich an Erfahrungen. M
ichèl 

Ram
thun: «Es gab eine wahnsinnige Lern-

kurve. Es wurde sehr viel Bewusstsein ge-
schaffen dafür, was es braucht, wenn  
etwas Neues eingeführt wird.» M

arta  
Rutkowska hat bei den Schauspielerinnen 
und Schauspielern beobachtet, wie sich 
anfangs viele auf der Bühne versteckt und 
ganz leise gesprochen haben. «Heute ste-
hen sie vorne und erzählen ins M

ikrofon 

oder setzen sich aus Spass an der Sache an 
den Bühnenrand und feiern m

it dem
 Publi-

kum
.» Und natürlich zählt der Prozess und 

nicht nur das Ergebnis. Es sei schön, wenn 
alles klappe, denn das gebe allen ein gutes 
Gefühl. «W

ir erwarten nicht, dass es per-
fekt ist.»

Dies bestätigt Sim
on Fischer, Bereichsleiter 

Arbeit der Sonnhalde. «Perfektes Theater 
würde ja ganz viele Leute ausschliessen. 
W

ir aber wollten alle integrieren. W
as ist 

schon perfekt? Ein Bühnenstück, das fünf-
m

al gleich daherkom
m

t, m
uss nicht sein. 

W
ichtig ist, dass es die Teilnehm

enden für 
sich erfolgreich werten. Aber auch das Pub-
likum

 sollte zum
 Schluss kom

m
en, dass es 

sich gelohnt hat.» Gesellschaftlich sei m
an 

noch nicht soweit, dass Inklusion gelebt 
werde. Es sei m

ehr so: Schaffst du es, dich 
zu integrieren und dich unseren Norm

en 
anzupassen? «Nur dann ist m

an willkom
-

m
en. Dabei bedeutet Inklusion ja, dass ich 

m
it m

einem
 eigenen Verhalten, so wie ich 

bin, trotzdem
 einen Platz in der Gesell-

schaft finde.»

Applaus als Bestätigung
Dam

ian geniesst nach der anstren genden 
Zeit den Garten in seinem

 W
ohnort Uzwil. 

Der Applaus klingt in ihm
 im

m
er noch 

nach. «W
ir hatten Standing Ovations, das 

war schon unglaublich. Ich sagte m
ir: Jetzt 

haben wir es erreicht. Applaus ist für 
Schauspieler im

m
er eine Bestätigung.» Für 

ihn war es von Vorteil, sich nicht nur als 
M

entor, sondern auch als Schauspieler zu 
be tätigen. Doch das sei ihm

 erst während 
der Proben aufgefallen. «Ich konnte so 
auch die Leute auf der Bühne besser unter-
stützen.» Für ihn ist es wichtig, dass M

en-
schen m

it Behinderungen auch auf dem
 

ersten Arbeitsm
arkt gesehen werden. «Ich 

glaube, wir haben m
it unserem

 Stück et-
was erreicht. W

ie weitreichend es sein 
wird, wissen wir nicht.»

Die Zukunft bleibt offen, doch das grosse 
Interesse bestärkt das Team

 in der Idee, das 
Theaterprojekt in eine reguläre W

erkstatt 
zu überführen. Ob weitere Produktionen 
dieser Grössenordnung m

öglich sind, hängt 
auch von der Unterstützung durch Gönne-
rinnen und Gönner ab. Klar ist: Das Projekt 
hat Türen geöffnet – für m

ehr Freiräum
e, 

m
ehr Teilhabe und m

ehr M
ut zum

 Neuen. 
Rowan Blockey hat zwischenzeitlich m

it  
einem

 m
ehrköpfigen Team

 den Verein 
«yellow & com

pany» gegründet, ein inklu-
siver Theaterraum

 für M
enschen m

it und 
ohne Behinderung. Dafür sucht er noch 
nach Partnern, die das Vorhaben insbe-
sondere in der Startphase unterstützen 
m

öchten. Q

Der verdiente Applaus am
 Ende ist einfach zum

 Geniessen.

�
QFOKUS

«W
ir haben ein Gerüst gebaut,  
das ziem

lich viel zulässt  
an M

öglichkeiten des Scheiterns.»
Rowan Blockey

Aus dem
 Chaos entsteht etwas Neues: Katze Jala träum

t im
 Vordergrund von einer besseren W

elt,  
hinter ihr steht Herr Leu.
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